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Mit Vielfalt und Kompetenz
Das Kompetenzmodell des Universitätsklinikums
Hamburg-Eppendorf

Das Universitätsklinikum Hamburg-Eppendorf
begrüßt die Empfehlung des Wissenschafts-
rats, akademisch qualifizierte Pflegefach-
kräfte in die Praxis zu integrieren. Entwickelt
wurde in diesem Zusammenhang ein UKE
Kompetenzmodell, welches die pflegerischen
Qualifikationen beschreibt und Aufgaben für
die direkte Patientenversorgung in den
jeweiligen Kompetenzstufen definiert. Die
Integration der ergänzenden wissenschaftli-
chen Kompetenzen ist ein UKE TOP-Thema des
strategischen Managements und zudem in
den Unternehmenszielen verankert.

Das Universitätsklinikum
Hamburg-Eppendorf (UKE)
hat auf Basis des Konzern-

leitbildes ein Kompetenzmodell
für Pflegende entwickelt, in dem
es in erster Linie darum geht, aka-
demische Pflegefachkräfte und
weitere vielfältige Qualifikationen
in einem Modell abzubilden.

Zwei von fünf tragenden Säulen
des UKE-Konzernleitbildes – „kon-
sequente Patientenorientierung“
und „attraktivster Arbeitgeber“ –
bilden dabei die strategische Aus-
richtung für das Modell. Auftrag-
geber für die Entwicklung des

sechsstufigen UKE Kompetenzmo-
dells ist die Direktion für Patien-
ten- und Pflegemanagement.
Durch die Implementierung des
Modells in die betriebliche Praxis
werden zusätzlich Qualitätssteige-
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Abb.: UKE Kompetenzmodell – Beschreibung der Stufe
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rungen in der pflegerischen Ver-
sorgung erwartet, die anhand von
Kennzahlen sichtbar gemacht wer-
den können.

Dabei wird die Pflegekompetenz
mit dem individuellen Versor-
gungsbedarf von Patienten in Ver-
bindung gebracht. Dazu bedarf es
auch einer Organisationsentwick-
lung, um beispielsweise durch ein
somatisches Bezugspflegesystem
die spezialisierte evidenzbasierte
Pflege umzusetzen.

Neben der UKE Leitbildsäule „kon-
sequente Patientenorientierung“
wird gleichzeitig die Leitbildsäule
„attraktivster Arbeitgeber“ durch
das Kompetenzmodell aktiv ange-
sprochen. Das bietet Pflegefach-
kräften vielfältige fachliche Ent-
wicklungsmöglichkeiten. Somit
unterstützt das Modell den strate-
gischen Erfolgsfaktor für Kranken-
häuser, qualitativ und quantitativ
Pflegefachkräfte für das Haus zu
gewinnen und zu binden.

Projekterfolg:
Die Mischung macht´s
Ein großes Anliegen der Direktion
für Patienten- und Pflegemanage-
ment war von Anfang an die Pro-
jektbeteiligung von Mitarbeitern
mit vielfältigen pflegerischen
Kompetenzen. Die unterschiedli-
chen Interessen wurden durch ei-
ne Projektgruppe von über 30 Mit-
arbeitern – die sich in einem Zeit-
raum von Juni 2014 bis Ende 2015
kontinuierlich getroffen haben –
vertreten. Die Projektgruppe hat
sich in weitere Unter-Arbeitsgrup-
pen aufgegliedert und unter ande-
rem folgenden Schritte für die Ent-
wicklung des Modells durchge-
führt:
* Systematische und strukturierte

Literaturrecherche,
* Bundesweite Ist-Analyse von

Best-Practice Modellen an Uni-
versitätskliniken (Telefoninter-
views/Internetrecherche),

* Empirische Forschungsarbeit.

Die empirische Forschungsarbeit
in Form einer Bachelorarbeit, be-
schreibt konkrete Handlungsfel-
der für duale Bachelor-Pflegeab-
solventen. Die qualitativen Ergeb-
nisse dieser Arbeit waren unter an-
derem Grundlage für die weiteren
Definitionen der Aufgabenfelder

auf allen Kompetenzstufen
(�Abb., Seite 57).

Die Vielfalt der Kompetenzen und
der interprofessionelle Diskurs
sind aus Sicht der Projektbeteilig-
ten die Erfolgsfaktoren für die Ent-
wicklung des UKE Kompetenzmo-
dells.

Ab in die Praxis: Einblick in die
Implementierungsphase
Seit dem Jahr 2016 beschäftigt sich
das UKE mit der Implementierung
des verabschiedeten Modells in
die betriebliche (Pflege-)Praxis. Es
wurde strukturiert anhand des
PEPPA Modells (Participatory, Evi-
dence-Based, Patient-Focused
Process for Advanced Practice Nur-
sing) vorgegangen, welches inter-
national zur Implementierung von
Advanced Practice Nurse-Rollen
empfohlen wird. Das PEPPA Mo-
dell wurde auf die Ressourcen und
Bedürfnisse des UKE hin modifi-
ziert. Die Ist-Analyse beinhaltete
auf mehreren Pilotstationen unter
anderem:
* Experteninterviews mit Fach-

und Hierarchiegruppen
* Workshops mit Pflegefach-

kräften
* Auswertung von Controlling-

Daten

Ziel ist es, die Komplexität in der
pflegerischen Versorgung sowie
den vorhandenen Qualifikations-
mix abzubilden. Ein Fokus der
Analyse der Controlling-Daten ist,
spezifische Vorhersagen über Pati-
entenströme (z. B. Wiederkehrquo-
te) zu ermitteln. Zudem werden
Versorgungsbedarfe der Patienten
im Abgleich der Routinedaten
(elektronische Patientendoku-
mentation/§ 21 Datensatz) konti-
nuierlich sichtbar gemacht. In ei-
nem nächsten Schritt gilt es – im
Fokus der patientenorientierten
Versorgung – das analysierte Qua-
lifikationsgap (IST-SOLL Abgleich)
mittels Personalentwicklung und -
akquise zu entwickeln.

Karriere in der Fachpraxis
Das Kompetenzmodell mit seinen
sechs Entwicklungsstufen bietet
von Beginn an Möglichkeiten, eine
Fachkarriere zu planen. Hier ist
insbesondere die operative Füh-
rungsebene der Stationsleitungen
gefordert. Das Erkennen und För-

dern von fachlichen Talenten, die
sich im klinischen Pflegealltag zei-
gen, ist ein wichtiges Handlungs-
feld. Die besondere Stärke des
Kompetenzmodells liegt darin,
dass sowohl akademisch Qualifi-
zierte, als auch grundständig aus-
gebildete Pflegende sich durch
Qualifizierungsmaßnahmen wei-
ter spezialisieren können. Die Er-
fahrung zeigt schon jetzt, dass ge-
rade die nachwachsenden Genera-
tionen in der Pflege hohe Ansprü-
che an ihren Arbeitgeber bezüglich
einer Karriereplanung haben. Das
UKE bietet mit dem Kompetenzmo-
dell eine Antwort darauf.

Fazit
Die Mischung macht´s! Mit der
Akademisierung der Pflegeberufe
für die direkte Patientenversor-
gung stehen die Krankenhäuser
vor der Herausforderung, die er-
gänzenden akademischen Qualifi-
kationen auch in die Pflegepraxis
einzubinden. Die Partizipation
und der Diskurs mit den Mitarbei-
tern aller Fach- und Hierarchie-
gruppen bilden das Fundament,
um die Akzeptanz und Weiterent-
wicklung der Professionalisierung
in der Pflege zu fördern. Die Pro-
jekte zur Integration der ergänzen-
den wissenschaftlichen Kompe-
tenzen in die Praxis ist ein UKE
TOP-Thema des strategischen Ma-
nagements und in den Unterneh-
menszielen verankert. Der Erfolg
für Wachstum, Qualität und Stabi-
lität wird damit verbunden sein,
quantitativ und vor allem qualita-
tiv die richtigen Pflegefachkräfte
für die Versorgung von Patienten
langfristig mit Perspektiven be-
schäftigen zu können. $
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